
K EINE WINDENERGIE IM WALD | 2026NAT UR SCHU T ZINIT IAT IVE (NI)

44 45
Die von der Ampel-Regierung geplante Energiewende 2.0 
wird die Landschaft einer gigantischen Transformation 
unterziehen mit nie dagewesenen ökologischen und äs-
thetischen Folgen. Insbesondere der ubiquitäre Ausbau der 
Windenergie- und Freiland-Photovoltaikanlagen wird Verspar-
gelungs- und Verspiegelungseffekte nach sich ziehen, die 
selbst deren Erfindern – zumindest vordergründig – unter die 
Haut zu gehen scheinen. So meint Wirtschaftsminister Habeck: 

„Das Antlitz des Landes wird sich verändern.“ In der Tat ist 
zu befürchten, dass mit dieser flächendeckenden, techni-
schen Überformung dem ästhetischen Vergnügen an Natur 
und Landschaft als einem einzigartigen ästhetischen Sym-
bol für ein besseres, nachhaltigeres Leben und damit als 
Chiffre einer unersetzbaren humanen Gegenwelt zu den 
sich ständig ausweitenden urbanen Agglomerationen end-
gültig der Garaus gemacht wird. 

Land ohne Landschaft?
Wir brauchen nicht weniger, sondern 
mehr Natur und Landschaft!

Deutschland darf nicht in ein ‚Land ohne Landschaft’ verwandelt werden, Foto: Gabriele Neumann

Von Prof. Dr. Werner Nohl

Gewiss, die Landschaft hat sich unter dem Einfluss der Men-
schen immer wieder gigantischen Veränderungen unterzie-
hen müssen. Erinnert sei an die Entwaldung der großen Tal- 
und Beckenlandschaften Deutschlands im Neolithikum; an die 
Auflockerung und Besiedlung der verbliebenen ausgedehnten 
Wald- und Moorgebiete im frühen und hohen Mittelalter; an die 
mit der Industrialisierung einsetzenden Zersiedelung und Urba-
nisierung weiter Bereiche gerade auch der fruchtbaren Offen-
landschaften seit dem 19.Jahrhundert. 

All diese, heute noch ablesbaren Veränderungen haben 
aber nicht infrage gestellt, dass Landschaft als sich selbst-
organisierende, selbststeuernde und eigenproduktive Na-
tur im Umfeld der Menschen konkret erlebbar blieb. 

Insbesondere mit dem geplanten Windenergieausbau (z.B. bis 
2030 eine Verdopplung der WKA-Anzahl), der aufgrund des 
ungeheuren Energiebedarfs das gesamte Land visuell mit bis 
zu 250 m hohen und damit alle Höhendimensionen sprengen-
den WKA überziehen und es damit als zusammenhängende 

Windkonverter-Kulisse erscheinen lassen wird, wird nun freilich 
die letzte Stufe landbaulicher Bodennutzung unwiederbringlich 
erreicht: die verbliebenen Landschaften Deutschlands werden 
tendenziell in energie-industrielle Produktionslandschaften um-
gewandelt. Der naturbestimmte Außenbereich in unseren Ge-
meinden wird dem technisch-urban dominierten Innenbereich 
angeglichen. Ästhetisch gesehen mutiert nun das ganze 
Land zu einem Einheitsbrei, in dem Natur in der Form zu-
sammenhängender Landschaft nicht mehr erlebbar sein 
wird. Verbleibende „freie“ Flächen werden bestenfalls Surro-
gatcharakter annehmen, bleiben also nichts als minderwertiger 
Ersatz, wohlfeiler Behelf. 

Wir brauchen in Zukunft aber nicht weniger sondern mehr 
Natur und Landschaft, wie etwa die naturbasierten Klima-
ansätze mit ihren Schwerpunkten auf Mooren, Wäldern, 
Biolandbau usw. oder die Biodiversitätsstrategien zum 
Schutz der biologischen Vielfalt der Landschaft nahe le-
gen. 

Die in diesen Ansätzen angesprochene Natur ist zugleich die 
unabdingbare Grundlage allen ästhetischen Erlebens in der 
Landschaft. Denn landschaftliche Schönheit liegt nicht nur im 
Auge des Betrachters, orientiert sich nicht nur an der Form der 
Dinge; sie ist zugleich deren Inhalten verpflichtet und in diesem 
Sinne immer auch Ausdruck eines Anderen. Dieses Andere fin-
det der ästhetische Betrachter vorzugsweise in der landschaft-
lichen Natur und ihren Leistungen für alles Leben in dieser 
Welt. Daher drängt all unsere ästhetische Lust an Landschaft 
darauf, überall und nicht zuletzt auch in der nahen Heimatland-
schaft Natur als resiliente und nachhaltige Lebensgrundlage 
erleben zu können. 

Wenn wir wollen, dass sich auch unsere Kinder und  
Kindeskinder noch an Landschaft, diesem einzigartigen äs-
thetischen Potenzial, erfreuen können, dann müssen wir 
jetzt der maßlosen, flächendeckenden Verspargelung und 
Verspiegelung Einhalt gebieten, und dafür Sorge tragen, 
dass sich Deutschland nicht in ein ‚Land ohne Landschaft’ 
verwandelt. 
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beruflichen Weg. Er ist Wissenschaftlicher Beirat der Naturschutz-
initiative e.V. (NI)  Homepage: www.landschaftswerkstatt.de 


